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Die Diagnose einer Krebserkran-
kung ist immer ein Schock. Nicht nur
für die Betroffenen, sondern auch
für die Angehörigen. Das ganze Le-
bensgefüge scheint auf einmal im
Ungleichgewicht zu sein. Man weiss
weder ein noch aus. Eine solche
Erst reaktion ist völlig normal. Des-
halb sollte versucht werden, diese
Gefühle, mögen sie noch so extrem
sein, zuzulassen.

Die meisten Familien sind, vor ei-
ner solchen Diagnose, völlig unwis-
send in Bezug auf eine solche Krank-
heit, auf Behandlungsmöglichkeiten
und den entsprechenden Umgang.
Oftmals ist zu beobachten, dass man
eine Therapie, so wie es der Arzt
vorschlägt, möglichst schnell hinter
sich bringen will, damit man «die
Krankheit los ist» und sich wieder
dem so lieb gewonnenen Alltag zu-
wenden kann. Es ist normal, dass
die «Vogel Strauss-Taktik» angewen-
det wird, denn es könnte ja sein,
dass alles nur ein böser Traum ist.

Leider lässt es sich nicht umge-
hen, einen persönlichen Prozess zu
durchlaufen. Und dies gilt für alle
Mitglieder der Familie. Dabei darf

nicht ausser Acht gelassen werden,
dass nicht nur der Betroffene gefor-
dert und von Ängsten geplagt wird,
sondern auch das unmittelbare Um-
feld. Man könnte sagen, dass die Fa-
milie «co-erkrankt». Dieser Begriff
ist aus der Suchttherapie entliehen
und beschreibt Personen, die dem
Erkrankten nahestehen und sich mit
ihm und seiner Krankheit identifizie-
ren resp. solidarisieren.

Muster Ehemann/-frau
Geht man vom Beispiel eines Ehe-
paares aus, wo die Frau an Krebs
erkrankt. Es ist häufig folgendes
Muster zu erkennen: Die Frau ist
verzweifelt, hat Angst und sucht
Halt. Der Mann hingegen versucht,
die Existenz zu erhalten. Er ver-
sucht den Alltag zu regeln und mit
organisatorischen Mitteln weiterzu-
funktionieren. Damit das gelingt,
darf er seinen Gefühlen keinen frei-
en Lauf lassen, denn sonst verliert
er die Kontrolle und entspricht nicht
seinen (sich selbst gesetzten) Anfor-
derungen und seinem Denken, ei-
nem «sorgenden Ehepartner» ge-
recht zu werden. – Die Frau hinge-
gen sehnt sich nach Zuneigung, ge-
meinsamer Zeit, Gesprächen und

Geborgenheit. Diese Bedürfnisse
können nicht durch die funktiona-
len Gebärden des Mannes gedeckt
werden. Es lässt sich hier einfach
erkennen, dass eine solche Proble-
matik auf die Andersartigkeit zwi-
schen Mann und Frau und deren
Rollenverständnis zurückzuführen
ist. Die Diagnose einer Krankheit
wie Krebs ist also nicht nur eine
körperliche Herausforderung, son-
dern auch eine grosse Herausforde-
rung für jedes Paar.

Auch wenn es zu Anfang genü-
gend Zeit für die Verarbeitung einer
solchen Diagnose braucht, so soll
doch nicht zu lange auf professionel-
le Hilfe verzichtet werden. Beide Par-
teien brauchen einen Gesprächs-
partner, brauchen Raum, um ihren
eigenen Gefühlen und Sorgen Luft zu
machen, und wo er/sie im Mittel-
punkt des Gesprächs steht. Durch ei-
ne therapeutische Begleitung, sei
dies in Einzel- oder Paarsitzungen,
können die gegenseitigen Vorwürfe
minimiert resp. relativiert und das
Verständnis für den Partner maxi-
miert resp. optimiert werden. Hier
sollte noch einmal darauf hingewie-
sen werden, dass nicht nur der ei-
gentliche Patient, sondern auch die

ganze Familie vor einem neuen Le-
bensabschnitt steht.

Falls auch Kinder in der Bezie-
hung sind, ist es wichtig, offen zu
kommunizieren. Dies ist nicht im-
mer zu Beginn möglich, und es gibt
auch keinen klar definierten Zeit-
punkt, der als ideal gilt. Abhängig
vom Alter der Kinder, dem Verlauf
der Krankheit und dem eigenen Um-
gang, kann sich der zeitliche Aspekt
ganz anders gestalten. Lügen Sie Ih-
re Kinder nicht an, wenn sie fragen,
tasten Sie sich langsam und behut-
sam an das Thema heran und versu-
chen Sie, die Sachverhalte als auch
Ihre eigenen Emotionen so verständ-
lich wie möglich zu vermitteln. Hö-
ren Sie auf Ihr Gefühl und Ihre Intui-
tion, denn diese werden Sie auch in
Zukunft immer begleiten!

Für Entspannungsinseln
Die Aussage «Sie hat Krebs», ähnlich
der Aussage «Sie hat Familie», ver-
anschaulicht klar den Identifikati-
onsprozess und die damit verbunde-
nen Risiken. Eine Krankheit kann
nicht wegdiskutiert und auch nicht
ausgeklammert werden, dennoch
darf sie nicht den Platz «eines Fami-
lienmitglieds» einnehmen. Die Be-

lastung ist gross genug, ohne dass
die Krankheit zum Thema Nummer
eins wird. Versuchen Sie deshalb,
«Entspannungsinseln» einzubauen,
in denen Sie sich etwas gönnen, et-
was mit der Familie unternehmen
oder etwas aufgreifen, das Sie schon
immer gerne machen wollten. Ge-
statten Sie nicht nur der Krankheit
einen Platz in Ihrem Leben, sondern
auch Ihren Wünschen, Vorstellun-
gen, Hoffnungen und Leidenschaf-
ten. Sie werden sehen, dass Sie sich
auf diese Weise vielleicht sogar mehr
Raum geben als zuvor.

Diese Informationen stellen bei län-
gerem Krankheitsverlauf keinen Er-
satz für professionelle Beratungen
oder Behandlungen durch Thera-
peuten, Ärzte oder Apotheker dar.
Die Einnahme von klassischen Medi-
kamenten wird durch die obgenann-
ten Tipps nicht ausgeschlossen.
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